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93cm ©rntlie ©djäppi. (@©htf!.)

SeBengaBertb i ri g f e r t e n.

©nbli© 1807 finb in gierten bie »er©ält»

niffé fotoeit gebieten, baff au© fie fi© toieber mit
bem ©atten bereinigen famt. Sie faft fieBgig»

iä©rige grau gie©t fi© meift auf bie für fie Be=

ftimmten ru©igern Simmer gurüd. So© er»

©alt fie für bag gefamte Betoegte SlnftaltgteBen

regeê gntereffe Big an it)r ©übe. g©r ©nfel

©ottlieb unb attbere Sïinber beg gnftitutg finbert

iljre ftille ©tube, berBringen ba ©tmtben fro©en

Safeing unb Berichten bon il)reu gortf©ritten
unb ©rleßniffen. ©o oft it)re ©efunb©eit e» er»

lauBt, nimmt fie an ben feftticîjeir SInläffen be»

gnftituteg teil. Sitte, £e©rer unb ©©iiler, ber»

entert unb lieben bie 3)cuttet ^eftaloggi, bie nacl)

©arl Slitter, „bag »lufter toeiBIi©er ©ittfam»

feit, »ef©eibeu©eit, pergenggiite, fein gebilbet

unb gart in ©rem gangen SBefen ift." Sllg jte
ben SBinter 1814/15 megen mibriger »er©alt=

niffe mieber auf bem Sleu©of berBringt, toirb

i©r Bei ber Stüdfe©r ing gnftitut im griitjling
1815 fcfili©er ©nipfang guteil. »ebeutenbe

©äfte toerben ©r borgeftettt unb berBringen tote

bie Beliebten »iitarßeiter in ©rer ©efettf©aft
©tunben in fro©em ©efprei© ober Bei ïurgtoeili»

gem ©fiel, ©ie fount fid) an ber ©langgeit be»

gnftitutg, bag gum 2Sattfa©rtgort für maudie

Berü©mte ©rgie©er unb für atte toirb, bie ein

gntereffe an »lenf©energie©ung ©aßen. ©ie

f©reißt in biefer Seit an ©re ©©toägerin na©

Seipgig: toag bi© aber am meiften freuen

toürbe, toenn bu fjierfjer ïcimeft, ift bie Sln©äng=

lidffeit ber Einher an beinen »ruber, unb bie

Crbnung, bie unter biefer großen Slnga©!

ßerrf©t. Slrt© bie »orfte©er toürben bid) freuen,
bie toie bie Einher auf beinen »ruber ©örett unb

feine SBeife Befolgen, üturg, bit Bjeigeft eg ben

f©önen SIBenb unfereg Seßeng. ©r ift eg aud).

©ott I)at ©rofjeg an ung getan", unb toeiter

unten: „Su glauBeft, meine ©efunb©eit fei

f©toä©lidj, gum Seil too©!. 3© fange mid) aber

mit bem @f>ri©toort an gu tröften: Sßag immer
!ra©et, gerBri©t ni©t Iei©t."

„Sie Sagebu©BIätter für durait Beftimmt",
bie fie in ben ga©ren 1810—14 für ben einfti»

gen »litarBeiter unb paugfreunb, jelgt alg

Pfarrer in ißetergBurg toeilenben Sür©er
f©reiBt, Beri©ten man©e intereffante ©ingel»

©eit über bag SlnftaltgteBen, über »efrt©er, £e©=

rer, über gortf©ritte unb »etragen Befreunbe»

ter Sîinber. SBir fefjen in ben unter ben S/lit»

arBeitern Beginnenden Unfrieben ©inein unb

oerneljmcn, bafg grau »efialoggi au© berfu©te,

i©in gu toe©ren. gut »eri©t bon 1812 ©eifft eg:

„. toenigfteng ©errf©t Slu©e unb ©inigfeit im

gangen gnftitut. »Ian ift fi© fe©t, um meinet»

toitten toie mir f©eint, getoogener alg jemalg,

toeil man fie©t, toie i© eg meine, unb bag eg

gar ni©t fo f©limm ift, toenn i© gutoeilen f©on

mit ber Sitr gum §aug ©ineinftürge. ©g ©aße

gutoeilen and) fein ©uteg, meinen fie.' ©erabe

©eraug reben ©iilt fie für bag 3li©tige: „benn

bag taten ©ie plural) au© immer. SIBer bo©

ift meineg, toeil eg toeibermäfgig ift, minber ge»

ne©tit; benn bie inüffen fauft toie ein Samm

fein, fonft ©eifft eg: Sag ift bie Böfe Stlte!" gn
einem »rief bon tpofrat »lieg aug granffurt,
einem ber treueften »ere©rer Sßeftaloggig, bom

»larg 1815 an grau ißeftaloggi im 9leu©of

toünf©t biefer, „baff fi© bie »er©ältuiffe im

gnftitut fo orbnett mögen, bafj eg g©nen (grau
feftaloggi) aitgene©m toäre, bafelßft g©re ©teile
toieber eingurie©men, in toel©er ©ie fo biet

©uteg guftanbe Bringen tonnten." ©inen »rief
mit unangene©men »Heilungen über bag gn=

ftitut f©ictt »lieg an grau Sßeftaloggi, bamit fie

i©n „bei gi'tnftiger ©elegen©eit" bem ,,»ater"
mitteile, »lieg ift mit penning, ©arl Slitter,
9Jiuralt bem ©©eßaar ißeftatoggi fo ang $erg ge»

toa©fen, baff er toie biefe fie »ater unb »lutter,
fie i©ren ließen ©o©n nennen. Sieger »rieftoe©»
fei pflegt bie im gnftitut getnüfifte »erBittbung
toeiter. Sie »riefe ge©en meift an „bie SSlutter"
unb toerben au© bon i©r Beanttoortet. Sitte

»riefe an greunbe unb »ertoanbte geugen boit
ber toarmen, ©ergli©en Siebe ber eblen grau,
bon i©rem feinen »erftänbnig für atteg unb alle.

Sli©t feiten fteett baritt au© ein ®örit©en beg

golbenen puntorg, ber geittoeilig f©on aug i©ren

»rautßriefen f©ri©t, unb ben fein Seib beg

Sebeng gu erftiden bermo©te.

üßeftaloggi fanb in ben ftitten Släuinen feiner
©attin SUtgenBide ber Slu©e unb bag ©lüd ber

2Bo©nftitBe, bag er in feinen ©©riften alg bie

Quelle ber Sugenb unb 3Ba©r©eit, alg ben Ort
©reift, „too reiner ©inn fi© gegenfeitig unter»

ftütgt." SBo©I trug eg i©nt gutoeilen liebengtoür»

öigeg ©©elten ein, toenn er in feiner Xlnru©e
mitten bon Begonnenem ©piel babon rannte,
ober toenn bie @©ulben beg gnftitutg toegen gu
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Anna Pestalozzi-Schultheß, die Lebensgefährtin Keinrich Pestalozzis.
Von Emilie Schäppi. (Schluß.)

Lebensabend inIferten.
Endlich 1807 sind in Jferten die Verhält-

nisse soweit gediehen, daß auch sie sich wieder mit
dem Gatten vereinigen kann. Die fast siebzig-

jährige Frau zieht sich meist auf die für fie be-

stimmtet! ruhigern Zimmer zurück. Doch er-

hält sie für das gesainte bewegte Anstaltsleben

reges Interesse bis au ihr Ende. Ihr Enkel

Gottlieb und andere Kinder des Instituts finden

ihre stille Stube, verbringen da Stunden frohen

Daseins und berichten von ihren Fortschritten

und Erlebnissen. So oft ihre Gesundheit e» er-

laubt, nimmt sie an den festlichen Anlässen de»

Institutes teil. Alle, Lehrer und Schüler, ver-

eh^en und lieben die Mutter ^e^talozzi, die nach

Carl Ritter, „das Muster weiblicher Sittsam-

keit, Bescheidenheit, Herzensgüte, fein gebildet

und zart in ihrem ganzen Wesen ist." Als sie

den Winter 1814/10 wegen widriger Verhalt-

nisse wieder auf dem Neuhof verbringt, wird

ihr bei der Rückkehr ins Institut im Frühling
1815 festlicher Empfang zuteil. Bedeutende

Gäste werden ihr vorgestellt und verbringen wie

die beliebten Mitarbeiter in ihrer Gesellschaft

Stunden in frohem Gespräch oder bei kurzweili-

gem Spiel. Sie sonnt sich an der Glanzzeit de»

Instituts, das zum Wallfahrtsort für manche

berühmte Erzieher und für alle wird, die ein

Interesse an Menschenerziehung haben. Sie

schreibt in dieser Zeit an ihre Schwägerin nach

Leipzig: was dich aber am meisten freuen

würde, wenn du hierher kämest, ist die Anhäng-
lichkeit der Kinder an deinen Bruder, und die

Ordnung, die unter dieser großen Anzahl
herrscht. Auch die Vorsteher würden dich freuen,
die wie die Kinder auf deinen Bruder hören und

seine Weise befolgen. Kurz, du heißest es den

schönen Abend unseres Lebens. Er ist es auch.

Gott hat Großes an uns getan", und weiter

unten: „Du glaubest, meine Gesundheit sei

schwächlich, zum Teil wohl. Ich fange mich aber

mit dem Sprichwort an zu trösten: Was immer
krachet, zerbricht nicht leicht."

„Die Tagebuchblätter für Muralt bestimmt",
die sie in den Jahren 1810—14 für den einfti-
gen Mitarbeiter und Hausfreund, jetzt als

Pfarrer in Petersburg weilenden Zürcher
schreibt, berichten manche interessante Einzel-
heit über das Anstaltsleben, über Besucher, Leh-

rer, über Fortschritte und Betragen befreunde-

ter Kinder. Wir sehen in den unter den Mit-
arbeitern beginnenden Unfrieden hinein und

vernehmen, daß Frau Pestalozzi auch versuchte,

ihm zu wehren. Im Bericht von 1812 heißt es:
„'. wenigstens herrscht Ruhe und Einigkeit im

ganzen Institut. Man ist sich jetzt, um meinet-

willen wie mir scheint, gewogener als jemals,

weil mau sieht, wie ich es meine, und daß es

gar nicht so schlimm ist, wenn ich zuweilen schon

mit der Tür zum Haus hineinstürze. Es habe

zuweilen auch sein Gutes, meinen sie/ Gerade

heraus reden hält sie für das Richtige: „denn

das taten Sie (Muralt) auch immer. Aber doch

ist meines, weil es weibermätzig ist, minder ge-

nehm; denn die müssen sanft wie ein Lamm

sein, sonst heißt es: Das ist die böse Alte!" In
einem Brief von Hofrat Mieg aus Frankfurt,
einem der treuesteu Verehrer Pestalozzis, vom

März 1815 an Frau Pestalozzi im Neuhof

wünscht dieser, „daß sich die Verhältnisse im

Institut so ordnen mögen, daß es Ihnen (Frau
Pestalozzi) angenehm wäre, daselbst Ihre Stelle
wieder einzunehmen, in welcher Sie so viel

Gutes zustande bringen konnten." Einen Brief
mit unangenehmen Mitteilungen über das In-
ftitut schickt Mieg an Frau Pestalozzi, damit sie

ihn „bei günstiger Gelegenheit" dem „Vater"
mitteile. Mieg ist mit Henning, Carl Ritter,
Muralt dem Ehepaar Pestalozzi so ans Herz ge-

wachsen, daß er wie diese sie Vater und Mutter,
sie ihren lieben Sohn nennen. Reger Briefwech-
sel Pflegt die im Institut geknüpfte Verbindung
weiter. Die Briefe gehen meist an „die Mutter"
und werden auch von ihr beantwortet. Alle
Briefs an Freunde und Verwandte zeugen von
der warmen, herzlichen Liebe der edlen Frau,
von ihrem feinen Verständnis für alles und alle.

Nicht selten steckt darin auch ein Körnchen des

goldenen Humors, der zeitweilig schon aus ihren
Brautbriefen spricht, und den kein Leid des

Lebens zu ersticken vermochte.

Pestalozzi fand in den stillen Räumen seiner

Gattin Augenbicke der Ruhe und das Glück der

Wohnstube, das er in seinen Schriften als die

Quelle der Tugend und Wahrheit, als den Ort
preist, „wo reiner Sinn sich gegenseitig unter-
stützt." Wohl trug es ihm zuweilen liebenswür-
diges Schelten ein, wenn er in seiner Unruhe
mitten von begonnenem Spiel davon rannte,
oder wenn die Schulden des Instituts wegen zu
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ïlein angefeuert toftgelbern mieber ftiegen. meine unb il)te @I)re in ber Sßett gu ©tuube
006er eë maren nie Mnfenbe Sßorte, nur fotdje gerietet, äöir fanBen in SItmut unb ©tenb,
ber Veforgniê. ©ie lnat ja immer bie erfte, bie ©ie trug Sïrmut unb ©tenb mit mir mit ©e=
Vefialogië Vemüljungen mit ihrem eigenen bulb unb innerer ©rïjabenheit; mein Qiel tear
©etbe unterftüigte, Biê fie fetbft arm mar, Slud) il>r Siel. ©ie gaB in ber Vtüte il)r Vermögen
an bie ©dEjuIbentaft beê gnftitutê gu Uferten biê auf ihr ©efctjmeib für meine Qmede aber
gaB fie nodj einmal (3000 fi, bon bem ©rbe, baë bietmeï)r für mid) ï)in; benn fie fat), bajj id)
ihr bon Vruber gaBob grtgefallen, unb baê il)r meiner gmede nid)t Meifter in allem meinem
Sitter fidjerte. Sun nur immer tiefer in ©tenb berfanï. S)en=

@o I)at biefe grau in untoanbelBarer Siebe imdj ï)tett fie ftanbljaft auê unb freute fidfj jebeê
unb Sireue gu Veftatoggi geftanben. Sïidjt ber ©djimmerê, bon Hoffnung für mein ©lüc! — fie
SSerluft itjreä Vermögend, toeber tranBIjeit nod) ^tte, fie Bannte feine ©tjre mehr für fid), nur
©tenb unb tiefe Vot, nidjt ©pott unb Verad)= "'eine ©hte mar iljre ©lire, nur mein ©lüd mar
tung ber Mitmenfdjen, nidjt baë mehrmalige tljr ©lüd. Vur mein ©lenb, nur mein @cfjei=
©Reitern feiner Sebenêaufgaben (Sanbmirt= tern machte fie elenb —. Unb mie erhob fie fid)
fdjaft, fdfiriftffeXIerifcf»e SCrBeit, ©tanê, Vurg= mieber, atê in ©tanê unb Vurgborf mir eine '

borf) bermod)ten iljre Siebe gu erfdjüttern. ©ie "eue ©onne beê Sebenê aufging! ©er fjeitigfte
fal) über feine fdjrertlidje ltnorbenttidjfeit, über SIBgtang ifjrer ©onne lag in ihrem Ipetgen; id)
feinen ©igenfinn, feine immermährenbe Ilm fdh tljn leuchten, ich faf) i£jn brennen, mie im
rul)e, über bie unberbefferlidie ©eringfdjähüng biniBetn ©elnötbe einer erhabenen tirdje, ein
bon ©elbangetegenfjeiten I)inmeg, meil fie er= gôtttidjeê, einiget Sicht."
Bannte, baf; bie ©elnalt ber gbeen über Mem grau Veftatoggi erreichte ein Sitter bon 77
fd)energief)ung feine gange Phhftfdje unb fift)d)i= gafjren. ©ie hatte tßeftatoggi 46 gal)re treu
fd)e Alraft aufbraudjte. ©etbft ein burdjauê fetb= 3"r ©eite geftanben. SIm 11. Segember 1815
ftänbiger unb eigenartiger ©fjarafter, in ber entfdjttef fie nad) biertägigem leidstem UnmoI)I=
äßertung ber Menfdjen reifer atê i|r ©atte, an fein im ©ctjtoffe gu gjberbon. ©er ©arg. mürbe
©auberfeit, Drbuung in allen Singen gemoljnt, tm ©ebetëfaat beë ©djloffeë aufgeteilt. Qög=
mit ©efd)mad" für baê ©djöne begabt, ber iße= tinge, Serrer unb übrige Slngetjörige ber SInftatt
ftatoggi mangelte, mie it)r ©atte bot! lebhaften berfamnietten fidfj im ©aale, um mit fpeftatoggi
©cfitt)l6, bjat fie fid) gu faft böEiger Slufgabe ber fïbfdjieb bon ber lieben Soten gu nehmen. Sie
ftarfen eigenen gnbiüibuatität in atten Sebent innige gmiefpradje mit ihrfdjlofj ißeftatoggi mit
tagen burdjgerungen, in benen eë fid) um $efta= ben SBorten: „SBas gab bir unb mir in jenen
toggiê 3Sof)l hanbette. ©ie tjat fidj feinen Itnter= Stagen, in benen unê alte ftoïjen unb berfpotte»
nehmen nie in ben SBeg geftettt, fonbern fie mit ten unb®ranBf)eit unb Sirmut unë nieberbeugten
allen ihr guftehenben Mitteln geförbert. Mit ""b mir unfer S3rot in Sräncn äffen, bie'traft
itirem feinen ©efüt)I erfaßte fie ben ©eniuê in auëguharren unb unfer Vertrauen nicht meggu=
fßeftatoggi, unb biefem biente fie in reiner Siebe merfen?" @r legte ihr bie Sibet auf bie ©ruft
bi§ an it)r Sebenêenbe. ©einem ebetn ®en= «nb fuhr fort: „Sluë biefer Quelle fchöpften mir
fchentum, feiner ©hriftuê ahnlichen Siebe gu ben Mut, ©türBe unb grieben.
Sfrmften unb ©eringften hat fie ihr Seben ge= Unter reger Slnteitnaljme beë gangen ©täbl=
rtubmet. ifßeftaloggi geichnet ihre ebte Eingabe chenê mürbe fie gmifd)en ben beiben Sßatnuf)=
m feiner Siebe auf bie erfte SBieberBehr ifjxeê Baumen beê ©d)Ioffeê beftattet. fßeftatoggi hat
Aobeôtageê, 11. ©egember 1816: in ben fchmeren ©tunben ber fotgenben gahre

„@te hat mich m Slrniut unb Verachtung, oft Sroft unb grieben an biefer ©tätte gefucht.
im gangen Mangel ber feinen Vitbung, in ber Siadgem ihre treue Siebe unb ©orge, ihr fdöner
fie ergogen morbert, geheiratet. Mein unbefon= ©taube an fein SBerf üon ihm gefdjieben, burifi=

an anbete Menfdjen hat mich 'lebte er feine testen Sebenëjahre frieb=, hatt=
gludhd) gemacht, hat mein unb ihr Vermögen, unb heimattoê.
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klein angesetzten Kostgeldern wieder stiegen, meine und ihre Ehre in der Welt zu Grunde
Aber es waren nie kränkende Worte, nur solche gerichtet. Wir sanken in Armut und Elend,
der Besorgnis. Sie war ja immer die erste, die Sie trug Armut und Elend mit mir mit Ge-
Pestalozis Bemühungen mit ihrem eigenen duld und innerer Erhabenheit; mein Ziel war
Gelde unterstützte, bis sie selbst arm war. Auch ihr Ziel. Sie gab in der Blüte ihr Vermögen
an die Schuldenlast des Instituts zu Jferten bis auf ihr Geschmeid für meine Zwecke oder
gab sie noch einmal 6000 fl. von dem Erbe, das vielmehr für mich hin; denn sie sah, daß ich
ihr von Bruder Jakob zugefallen, und das ihr meiner Zwecke nicht Meister in allem meinem
Alter sicherte. Tun nur immer tiefer in Elend versank. Den-

So hat diese Frau in unwandelbarer Liebe "och hielt sie standhast aus und freute sich jedes
und Treue zu Pestalozzi gestanden. Nicht der Schimmers von Hoffnung für mein Glück — sie

Verlust ihres Vermögens, weder Krankheit noch hatte, sie kannte keine Ehre mehr für sich, nur
Elend und tiefe Not, nicht Spott und Verach- meine Ehre war ihre Ehre, nur mein Glück war
tung der Mitmenschen, nicht das mehrmalige Glück. Nur mein Elend, nur mein Schei-
Scheitern seiner Lebensaufgaben (Landwirt- tern machte sie elend —. Und wie erhob sie sich
schaft, schriftstellerische Arbeit, Staus, Burg- wieder, als in Staus und Vurgdorf mir eine '

dorf) vermochten ihre Liebe zu erschüttern. Sie "^ue Sonne des Lebens aufging! Der heiligste
sah über seine schreckliche Unordentlichkeit, über Abglanz ihrer Sonne lag in ihrem Herzen; ich
seinen Eigensinn, seine immerwährende lln- sah ihn leuchten, ich sah ihn brennen, wie im
ruhe, über die unverbesserliche Geringschätzung dunkeln Gewölbe einer erhabenen Kirche, ein
von Geldangelegenheiten hinweg, weil sie er- göttliches, ewiges Licht."
kannte, daß die Gewalt der Ideen über Men- Frau Pestalozzi erreichte ein Alter von 77
schenerziehung seine ganze Physische und Psychi- Jahren. Sie hatte Pestalozzi 46 Jahre treu
sche Kraft ausbrauchte. Selbst ein durchaus selb- Zur Seite gestanden. Am 11. Dezember 1815
ständiger und eigenartiger Charakter, in der entschlief sie nach viertägigem leichtem Unwohl-
Wertung der Menschen reifer als ihr Gatte, an sein im Schlosse zu Averdon. Der Sarg wurde
Sauberkeit, Ordnung in allen Dingen gewöhnt, >m Gebetssaal des Schlosses aufgestellt. Zög-
mit Geschmack für das Schöne begabt, der Pe- linge, Lehrer und übrige Angehörige der Anstalt
stalozzi mangelte, wie ihr Gatte voll lebhaften versammelten sich im Saale, um mit Pestalozzi
Gefühls, hat sie sich zu fast völliger Aufgabe der Abschied von der lieben Toten zu nehmen. Die
starken eigenen Individualität in allen Lebens- innige Zwiesprache mit ihr schloß Pestalozzi mit
lagen durchgerungen, in denen es sich um Pesta- den Worten: „Was gab dir und mir in jenen
lozzis Wohl handelte. Sie hat sich seinen Unter- Tagen, in denen uns alle flohen und verspotte-
nehmen nie in den Weg gestellt, sondern sie mit ten und Krankheit und Armut uns niederbeugten
allen ihr zustehenden Mitteln gefördert. Mit und wir unser Brot in Tränen aßen, die Kraft
ihrem feinen Gefühl erfaßte sie den Genius in auszuharren und unser Vertrauen nicht wegzu-
Pestalozzi, und diesem diente sie in reiner Liebe werfen?" Er legte ihr die Bibel auf die Brust
bis an ihr Lebensende. Seinem edeln Men- "nd fuhr fort: „Aus dieser Quelle schöpften wir
schentum, seiner Christus ähnlichen Liebe zu den Mut, Stärke und Frieden.
Ärmsten und Geringsten hat sie ihr Leben ge- Unter reger Anteilnahme des ganzen Städt-

^widmet. Pestalozzi zeichnet ihre edle Hingabe chens wurde sie zwischen den beiden Walnuß-
m seiner Rede auf die erste Wiederkehr ihres bäumen des Schlosses bestattet. Pestalozzi hat
wodestages, 11. Dezember 1816: in den schweren Stunden der folgenden Jahre„Sie hat mich in Armut und Verachtung, oft Trost und Frieden an dieser Stätte gesucht,
im ganzen Mangel der feinen Bildung, in der Nachdem ihre treue Liebe und Sorge, ihr schöner
sie erzogen worden, geheiratet. Mein unbeson- Glaube an sein Werk von ihm geschieden, durch-àà an andere Menschen hat mich un- lebte er seine letzten Lebensjahre fried-, halt-
glucklich gemacht, hat mein und ihr Vermögen, und heimatlos.
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